
OSe Wiener mäßige Voraussetzungen für diese Au{fgabe.
Dennoch gab keine nennenswertenDie Kırche als Arbeıtgeber Schwierigkeiten, weil ZU. einen eın koope-

Welche Möglichkeiten hat eın kıirchlıcher ratıver Betriebsra ca War und eın mensch-
Arbeıtgeber, das Klıma ın seimnem „Betrı:eb“ lich un! Tachlich hochstehender Personalre-

gestalten, daß e1ner chrıstlichen Or2- ferent, der sich 1n verschiedenen unktionen
entıierung entspricht? Rein finanztıell her bewährt und sıch N Personalrefe-
wenıG, da auf dıe anderen kırchlıchen Ein- renten und Fachmann für Sozlalberatung
riıchtungen und auf das gesellschaftliche qualifiziert hatte
Umfeld Rücksıicht nehmen ıst WohnlL ber Im Bemühen, eıinen möglichst sozlalen NOT-
können dıe Miıtarbeiter durch eın höheres zeigebetrieb entwickeln, erlehbhte ich sehr
Man Vertrauen und durch 2NeEe ın dıe e1- bald die relatıv ngen Grenzen, insbesonde-
GENE Verantwortung gegebene Weıterbil- ın Linanzıieller Hinsicht, ber uch ın den
dung ıhre Persönlichkeit und ıhre Fähigkei-
ten ın em Ausmaß entwickeln. red Gesetzmäßigkeiten, die überall un! somıt

uch 1M kırc  ıchen Bereich gegeben sSind.
ach Auskunft des Institutes für kirchliche Solche Gesetzmäßigkeiten sSiınd ZU eisple.
Sozlalforschung begchäftigt N- ıne gewlsse Schematisierung, die verhın-
wärtig die Kirche 1ın Osterreich i1wa dert, 1ne wiıirklich leistungsgerechte Entloh-

Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh- Nnung realisiıeren, der uch diıe Tatsache,
InNe  H Neben den I)ı067zesen und Stiften sind daß Reformen immer NUu  R dann möglıich sSind,
amı uch die Ordensgemeinschaften und WenNnn bestehende „Errungenschaften“ nN1C.
die Pfarren miteingeschlossen, Iso 1ıne angerührt werden, WEenNn Iso Reformen 1MN-=
recht unterschiedliche Größenordnung VO [NeLr 1Ur geschehen, daß nıemand eLIWwas
„Kleinstbetrieb“ elıner Pfarre, die 1ıne teil- weggeNOMMEN wird und immer jede 1Lr
zeitbeschäftigte Sekretärın angestellt hat, beiterin un! jeder Mitarbeiter 1ın irgendeiner
bis „Großbetrieben“ 1n der kirchlichen Weise uch eiwas dazubekommt ID WalLl

Verwaltung mıiıt mehreren hundert Trbeılit- deshalb Nn1ıC möglich, eın eigenständiges
nehmerinnen un Arbeitnehmern. Gehaltsschema entwickeln, cdas die UUn

ebenheiten e1INESs Gehaltsschemas, das sichDer 1U  _ folgende Bericht bezieht sich auft
das Pastoralamt der 107Zzese Linz, das heute den öffentlichen Ihienst anlehnt, ausglei-
iwa 2972() Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter hen können. Diese Unebenheiten be-
beschäftigt, un! die „Regionalen 1enste“ stehen tiwa darın, daß Jüngere Mitarbeite-
(Personalstelle für Laienmitarbeiterinnen rınnen un: Mitarbeiter relatıv wenı1g verdie-
und -mM1tLarhDelter 1ın der Seelsorge). Das Pa- Nne  > 1ın einer Zee1t, ın der S1E sehr notwendig
storalamt habe 1C 18 Jahre lang geleitet, Tinanzielle ıttel für Familiengründung un!
un:! die „Regionalen ienste“ sind M1r uch Hausstandsaufbau brauchen, während äalte-
Z gegenwärtigen Zeitpunkt anvertraut 1ın einer Zie1t, 1ın der S1E N1ıC mehr nOot-
(ca 200 MitarbeiterInnen). wendig auftf einen höheren Verdienst ange-
Zum ersten Mal wurde ich Arbeıitgeber als wlesen Sind, ganz gut ausgestattet S1INd. Oi=
Regens des Priesterseminars, wobel dieser fensichtlich sınd uch dA1le Betriebsräte nıcht
Bereich überschaubar WarLr und die Bez1e- ın der Lage, über ihren chatiten Spr1ın-
hung den Arbeitnehmerinnen und Arbeit- gen, un!: bevorzugen deshalb iIimmMmer e1n 1T-
nehmern 1m Rahmen einer Tast familiären gendwilie geartetes Gießkannenprinz1p, das
Situation sich abspielen konnte. jedem eLWwas, gen der gerıngen Größen-
Ganz anders WarL die Situation, als ich 1m ordnung der vorhandenen ıttel ber 1M
Jahre 1974 die Leiıtung des Pastoralamtes Endetfiekt n1iıemandem wirklich spürbare
übernahm un: damıt die Arbeitgeberfunkti- Verbesserungen bringt. Im Linanziellen Be-

wahrzunehmen hatte tür eınen Betrieb 1ın reich Wal 1Iso letztendlich ULE ın ger1n-
gem Ausmaß möglich, dem soz1lalen Ader Größenordnung VO  > damals mehr aqals

100 Miıtarbeıiterinnen und Mitarbeıiıtern HFur spruch ZU  e Realisierung verhelfen, zumal
diese Funktion als Arbeitgeber War IC 1n notwendig WarTr Lwa 1ın der rage VO  .

keiner Weise vorbereıtet Außer ein1ıgen Kinderzulagen immMmer uch den leich-
Kenntnissen 1ın der katholischen Sozlallehre klang mi1t anderen kirchlichen Arbeitgebern

suchen. TOLZ der bescheidenen Möglich-hatte ich keinerle1i sonstige ausbildungs-
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keıten ı1st gelungen, ZU Ausdruck LeNn bezeichnen deutlich die Verantwor-
tungstrager, während nıcht hne welıteresbringen, daß dem Arbeitgeber die Familie

selner Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter möglich 1St, die Verantwortlichkeit VO  - QUa-
wichtig ist liıfizierter Mitsprache klar umschrel-
Waren 1mM finanziellen Bereich die Möglich- ben, daß diese Verantwortiun realistisch
keıten relatıv ger1ıng, S1Ee 1ın einem ZU Ausdruck kommt Dennoch cheint M1r

die Mitsprache 1mM Betrieb nıcht 11LUL für dieanderen Bereich weılıtaus größer, nämlich ın
der Anerkennung der Menschenwürde, 1m jeweılıgen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Respekt VOL der Person, ISO 1ın der Anerken- für die Sinngebung ihrer Tätigkeit bedeut-

5a seın und amı uch für ihre Lebens-Nnung dessen, Was Cardijn formulierte, daß
der einzelne Mensch, uch der eiınstie 17 freude und ihr Wohlbefinden, sondern

durchaus uch 1M richtigen erständnıis desBetrieb wertvoller und größer ist als alles
(306lä der Welt Betriebes selbst, weil N1ıC selten gute Vor-

schläge gemacht werden, dıe gecnh der Pro-Dieser Hor1ızont wurde wahrgenommen ın
blemnähe der Mitarbeıiterinnen und He ATdrel Bereichen: 1mM Vertrauen, 1n der Miıt-

sprache und 1n der Bildungsmöglichkeıt. beıiter für eilz Lösungsversuche und für die
Einschätzung der Situation bedeutsam SINd.Das weıt verbreıtete Wort, dalß „ Vertrauen

gut sel, Kontrolle ber besser“, hat Warlr 1ıne Gerade 1mM pastoralen Bereich Siınd Ja die IOO=
sungsversuche abhängig VO  . elıner möglichstBerechtigung, weil jeder Mensch hen uch

ıne Neigung Defiziten hat, gilt ber g_. uten Eiınschätzung der realen Wirklichkeit.
nerell nıiıcht Nichts der kaum EeLWAS kann Kıne abgehobene Theorie ist wWw1e€e 1ne dünne

Eisschicht, die die besten Vorschläge 1NSsMenschen mehr motıivieren als eın Vorschuß
Vertrauen. Dıiıeses Vertrauen drückt sich Schleudern bringt, WenNnn nicht immer wıeder

die „Bodenhaftung“ Z Wirklichkeit 1ın e1-AUS ım Bemühen, möglichst viele Informa-
tiıonen en zukommen lassen, durch Ner differenzierten Weise gesucht WIrd, un

Betriebszeitung, Betriebsversammlung, dazu sind ın besonderer Weise „dıe kleinen
Leute  .6 mıi1t ihrer alltäglıchen ErfahrungMöglichkeıten Z Auskunftserteilung, ber

uch 1mM Versuch, das jel der W1e€e INa  > wichtig.
Am erfolgreichsten konnte und kann dieheute sagt das Leitbild eines Betriebes

möglichst gut vermitteln und der Je- Wertschätzung VOL den einzelnen Menschen
weıiligen Gestaltwerdung dieses Zieles dıe 1mM Bereich der Weiterbildung regıstrıert

werden. Im kirchlichen Dienst uUuNserel 1)10-Mitarbeiterinnen und Mıtarbeiter teilneh-
IN  . lassen. Als besonderer Ausdruck des esSse g1ibt se1t langem eınen zusätzliıchen

Bildungsurlaub VO  n} füntf agen, der unVertrauens gilt uch cdie „Schlüsselgewalt”,
daß Iso diıe Dienstnehmer den Hausschlüs- das ı1st das Bedeutsame daran nach eıgener
ce| haben, ber uch 1mM Verzicht auft die Wahl uUrc die Dienstnehmerinnen und

Dienstnehmer konsumilert werden kann Daselektronische Erfassung VO Dienstzeiten
SOW1E der eigenverantwortliche mgang mı1t 1st eın deutliches Zeichen dafür, daß nıcht

das Dienstgeberinteresse 1 VordergrundPostwertzeichen, Telefon un Materilalien.
IIıe generelle Aufforderung ZULX Mitsprache steht, möglichst zielorjientierte Weiterbil-
wurde einmal ausdrücklich als ac  Ü HQ dung machen, sondern das eigene nteres-

der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.gleıtetes Modell versucht, wobel uch d1ıe
Tenzen eıner solchen Mitsprache deutlich FKFur die Inanspruchnahme dieser Bildungs-

freistellung wIırd lediglich die Bildungsrele-wurden, und War nicht 1Ur 1M Bildungsbe-
reich, sondern uch 1n durchaus verständlı- Vallz bestimmter Veranstaltungen überprüft,
hen Reaktionen einzelner Mitarbeıiterinnen nıcht aber, ob diese 1mM unmittelbaren Nier-
und Miıtarbeıiter, diıe War bereıt JoM die SSeEe des Betriebes liegen. An finanzıellen
ihnen zugeteilte Aufgabe gut wW1e€e möglich Zuschüssen wird gegenwärtı1ıg 1M Pastoral-

amtTt jJährliıch eın Betrag VO  _ 600.000,—erfüllen, die sich ber auft der anderen
elte weıgerten, eın größeres Ausmaß VO.  } dafür verwendet, Del den Regionalen Ihen-

Verantwortiun übernehmen. sten 270.000,— {Üür Weiterbildung un:!
Das hlıer deutlich gewordene Dilemma ZW1- 350.000,— für Supervis1on.
schen Mitsprache und Miıtverantwortun: 1st Natürlich ıst uch 1mM Pastoralamt üblich,
nicht leicht lösbar. Die egebenen Struktu- daß durch eın eıgenes Bildungsreferat solche
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Bildungsmöglichkeiten verfügbar gemacht te einfach wegzuschicken, und WenNnn sıch
werden und dalß selbstverständlich uch darauf einläßt, den Dialog suchen, uch
Bildungsvorgängen eingeladen wird, die 1 WenNnn dieser zeitaufwendig und muühsam ist
Interesse des Arbeitgebers liegen. Es soll So gesehen hat die Kirche die Möglichkeit,
ber nN1ıC. verschwiegen werden, dal bel der 1ın ihrer Dienstgeberfunktion bel aller Aner-
Weiterbildung TeNzen siıchtbar werden, die kennung der Errungenschaften 1mM Bereich
1ın der einzelnen Person liegen, ber uch 1ın der Dienstnehmerorganisationen jene
allgemeinen Voraussetzungen, un: dalß uch sätzliche Qualität vermitteln, die 1m Ho-
die Dynamık beachtet werden muß, die rızont des KEvangeliums leg
durch solche Bildungsvorgänge ausgelöst
WITd. Mıtarbeıiterinnen und Mitarbeiter, die
I1a  - N eiınem bestimmten Platz be-
halten möchte, bılden sich ben weıter, einhar':' Voßdaß S1Ee N:  u diesen Platz verlassen und
nach eıgenen Wünschen ıne andere äatıg- Erfahrungen un:! Retiflexionen öku-
keit suchen. menıschen Kirche-werdens e1ispie
Irotz allem Begrenztsein dieser Bemühun- VOo Laurentiuskonvent un:! Okumeni-
gen kann mıi1t Freude und Dankbarkeit fest- scher Basısgemeinde ethengestellt werden, daß bel vielen Leuten 1mM Pa-
storalamt ım Laufe der Jahre eın uter Ori: Die Kırchen brauchen auf ıhrem Weg ın dıe
schritt 1mM Siınne der Persönlichkeitsentwick- Zukunft neben der Werterentwicklung der
lung feststellbar ist und dalß NnıcC I3a ın vorhandenen Gemeimde-Strukturen uch

nNeue Formen VO' Gememdebildung. bınEıiınzelfällen, sondern insgesamt eın user
Standard personaler Reife entstanden 1St, OO Versuch einer Gemeimdeerneue-
der 1m wesentlichen auf den Dreiklang VO  } FÜUNG auf ökumenischer Basıs wırd hıer VDOT-

Vertrauen, Engagement un:! Bildung gestellt. Dabe? hetont der utor, wıe wiıichtıg
zurückzuführen ist 1@ unerwähnt soll für dıe Basısgemeinschaft Wethen auch das

Zusammenwırken ın un mıt den Ortsge-noch bleiıben, daß der Versuch unternommen
meınden ıst redwurde, bei der Konzeption des DIiOze-

sanhauses dahingehend arbeiten, die 1U  .
Idee, Anspruch un Entwicklungeinmal notwendige innerbetriebliche Hıer-

archie möglichst klein halten, das heißt, „Der Laurentiuskonvent versteht sıch als
1ıne Korm konkreter Gemeinde esu Christ1iBüros, Betriebsmittel un Arbeitsmöglich-

keiten SOWI1Ee die sozlalen Einrichtungen für Er vereıint Menschen, die bereit SINd, als
alle ın gleicher Weiılise verfügbar machen. Antwort auf das kvangelı1ıum 1n verbindli-
Dasselbe gilt VO  - „Privilegien“ iLwa 1M Be- her und ganzheitlicher Welse gemeinsam
reich der Dıienstzeıit, die wen1ger VO an leben
pun der „Bedeutsamkeit“ eıner 1Larbeı- Die Gemeinschafit des Laurentiuskonvents 1st
terın der elINes Mitarbeiters begründet seın e1InN e11 der weltweıten ökumenischen hr1ı-
dürfen, sondern ben VO  > der besonderen stenheit. Dementsprechend bemühen sich die
Art des Dıienstes. Mitgliıeder, ihr Zusammenleben aut der
Als esumee und als Ergebnis der Analvse Grundlage elıner ökumenischen Spirıtualität
der Aufgabe eines kırchlichen Dienstgebers gestalten. Die Mitgliedschaft 1ın der Her-
kann Testgestellt werden, daß der Bereich kunfitskonfession bleibt ın derege erhalten

Das Zusammenleben 1mM Laurentiuskonventder Linanziellen Besserstellung der Mitarbei-
terınnen und Mitarbeiter relatıv gering 1st, ermutigt un stärkt Mitglieder, ihre Verant-
daß ber sehr viel möglich ıst 1M Bereich der wortung für Gerechtigkeit, Frieden un! Be-
Motivation, der Mitsprache und der Bewer- wahrung der Schöpfung wahrzunehmen und
Lung der Personenwürde. SOmM1t ZADE KErneuerung der ırche und Verän-
Das alles ber kann SC realısiert werden, derung der Welt beizutragen.
Wenn sich der kirchliche Dienstgeber VOL der DIie konkrete Ausgestaltung des usammen-
Versuchung der aCc. cdie 1U einmal lebens liegt 1ın der Verantwortung der Mi1ıt-
hat, hütet, nämlıch SEINE Meinung als e1INZ1Ig glieder 1ın ihren Jeweiligen Grupplerun-
richtige betrachten und unbequeme raı gen 06
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